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Abonnemente für Lodz: 
Juhrlich 8 Nöl., Halbj. 4 Rbl., viertel. 2 WEL, 
monatlich 67 Kop. pränumerondo. 


Für Auswärtige: 
Biertelſährlich 2 bi. 40 Kon, pränumerando. 


Inſertionsgebühr : 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop. , 
für Rieklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Erſcheint c n= dhe 


| Medaction und Expedition: 
Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Saxufırtgts werden rloi grrta gt 
Redactlons,Sprechſunden von 9—12 Hör: Vormtttags. 


Im Auzlande Übernimmt Inſertionsauſtrüge: Haasenstein 
4 Vogler A.-G., 8 / B. oder deren 
ſlialen. 
In Warſchar: Unger's Warſchauer Unnoneen Bureau 
Wierzbowa Nr. 8. 
In Moskau: L. Schabert, L. und E. Metz] & Co 


"Theater 
„Chateau de Fleurs'. 


Heute, Freitag den 15. März a. e. 


Erſtes 


Debut 


der neu engagierten Truppe u. a. 
Fräulein Ida Wisnowska, Coflüm-Soubrette aus Eremitage Kloskau, 
Lola de Dia, Wiener Excentrique v. „Eldorado“ Warſchau, 


Flora Herold, Wiener 
Ronacher-Wien, 


Kiederjängerin vom Etabliſſement 


Ella Werther, Walzerfängerin vom Orpheum Budapeſt, 
Annita Wilhelmy, italieniſche Chanſonette, 


5 
Monsieur 


Hegyi Gizela, ungariſche National-Liederſängerin, 
Bıunier, Comique frangais à transformations, 


Herr Alois Dangl, Wiener-Geſaugshumoriſt von Danzer's Orpheum 


Wien, 
Ewald Dorn, flapellmeiſter. 


” 


Mit vieler Mühe, verbunden mit großen Koſten, iſt es mir gelungen, 


Ariſſten erſten Ranges zu gewinnen und erſuche das hochverehrten Publikum um 


gütigen Zuspruch. 


I. 


St. Petersburg. 


— Am 27. Februar (a. St.) füllten ſich 
bereits am frühen, Morgen die Straßen, über 
welche der Trauerzug mit der ſterblichen Hülle 
des in Gott eniſchlafenen Großfürſten Alexej 
Michailowitſch paſſtren follte, mit dichten Volks⸗ 
ſchaaren; bald war der Newſki Prospekt bis zur 
Gartenſtraße, der Snamenſki⸗Plaß, das Mars⸗ 
feld von dichten Mafjen der Einwohner unſerer 
Reſidenz aller Stände beſetzt. Gegen 9 Uhr Mor⸗ 
gend nahmen auf dem Trauerwege die Garde- 


Graf Jarl. 


Roman 
von 
Hermann Heiberg. 


(24. Fortſetzung.) 

Du weißt nichts, weiſt Jeden ab, der wäh. 
rend ihres Hierſeins erſcheint und ſprichſt über⸗ 
haupt — Du erinnerft Dich unſerer alten Abrede 
— kein Wort über die Dinge, die ſich bei mir 
zutragen.“ 

peter Hunck nickte. Er machte heute ein 
vergnügtes Geſicht. Vertraulichleiten mit der 
Comteſſe Eva waren nach ſeinem Geſchmack. 
Es konnte kein weibliches Weſen auf der Welt 
geben, das er mehr verehrte, als dieſes vornehme 
Geſchöpf mit den treu blickenden, ehrlichen Augen 
und der ſich ſtets gleich bleibenden, feinen Liebens⸗ 
würdigkeit des Weſens. Gewiß! Wenn Graf 
Adam ſie heirathete, konnte Alles noch einiger» 
maßen gut werden. 

Campes waren ſehr reich, da brauchte der 
Graf keinen Unterricht zu ertheilen, mit dem es 
ohnehin doch nichts werden würde. Dann werde 
er ſchon von ſelbſt die unglückliche Idee 
aufgeben. 

Es war nicht zu ſagen, wie Peter Hund 
ſich nach dem ſchönen Horſt ſehnte. Nichis ähn⸗ 
liches gab es auf der Welt, als dieſen Fleck Erde 
mit ſeinem ſtolzen Schloß, den herrlichen Feldern 
und Wieſen und feinen treuherzigen Bewohnern. 
Und Freiheit und Vogelſingen ! Und der Graf 
ſtets jo guter Laune, ſo friſch, ſo lebenſprühend. 
Seit fie in Berlin waren, ſchien ſriu Humor gar 
nicht mehr derſelbe. Er ſcherzte wohl, aber es 
war künſtlich. Hunck ſah, wie die Dinge ihn 
ihn drückten, wenn er ſich auch den Anſchein gab, 
als ob es anders ſei — ! 

Die Uhr hatte kaum Zwölf geſchlagen, als 
Hunck Jemanden die Treppe 9 hörte, 


„Mit aller Hochachtung 
Schönfeld, Director. 


Truppen im Spalier Aufftellung. Zwiſchen den 
glänzenden Relhen der Regimenter rollten um 
diefelbe Zeit die zahlreichen Kutſchen und Equi⸗ 
pagen mit den Trauergäſten zum Nikelai⸗Bahn⸗ 
hof und zur Peter⸗Paulg Kathedrale hin. Hier 
verſammelten ſich um 10 Uhr Morgens die hoch⸗ 
ſten Würdentrager des Reichs, das diplomaliſche 
Korps, die Miniſter, Reichsratysmitglieder, Staats» 
jeeretäre, die Generalität, die Stabs⸗Offiziere 
der Armee und Flotte, die Adelsmarſchälle des 
St. Peteraburger Gouvernements, das Stadthaupt 
von St. Petersburg, Deputalionen von den ein⸗ 
zelnen Truppentheilen u. a. m. 

Um dieſelbe Zeit trafen im Nikolai⸗Bahn⸗ 
hof, vor welchem die Vorbereitungen zu dem 


und er öffnete, bevor noch die Klingel angezogen 
ward. Vor ihm ſtand in einem dunklen Paletot, 
das zarte Geſicht von einem leichten Roth übers 
goſſen, Kleid und Handſchuh in mausgrauer 
Farbe, Comteſſe Eva Campe. 

Guten Tag, lieber Hund, liebes Dorſkind!“ 
ſtieß Eva lächelnd hervor und neigte den Kopf. 
„Wie geht's? Wir haben uns lange nicht geſehen. 
Ich freue mich von Herzen, daß Sie ſo mun⸗ 
ter find,“ 

Und leiſer: 

„ah mein Onkel da! Na, Gott Lob — 
Ja, jal — Sie zucken die Achſeln. Ich weiß, 
was Sie ſagen wollen. Gewiß, es iſt ſehr, ſehr 
traurig. Ich kann mich noch gar nicht hinein 
finden. Wit beide find wohl überhaupt die ein⸗ 
zigen, die wirklich mit ihm fühlen. Nein, lieber 
Hund, ich will nicht ablegen. Ich kann nicht 
lange bleiben. Ohnehin fürchte ich mich ſehr — 
und bitte —“ 

Sie legte den Finger auf den 
Mund zum Zechen des Schweigens. 

Nun, ſchritt fie, von Hund unterrichtet, ohne 
anzuklopfen, leiſe ins Vorzimmer und trat ebenjo 
unhörbar in die offenſtehende Thür des Wohn⸗ 
gemaches. Graf Adam ſaß, eifrig arbeitend, am 
Schreibtiſch. Es war jo vertieft, daß er nichts 
zu hören ſchlen. 

Als er aber nun doch zufolge jener Divi⸗ 
nation den Kopf zu wenden im Begriff war, die 
uns, ohne daß wir etwas vernehmen, verräth, 
daß Jemand in unſerer Nähe ıft, legten ſich plöß⸗ 
lich zwei kleine Hände über ſeine Augen und eine 
verſtellte, tiefe Stimme ſagte: 

„Rathe, wer's iſt! Wer kam, um Dir zu 
jagen, daß er Dich lieb, ſehr lieb hat!?“ 

„Ah Du mein liebes Kind!“ ſtieß Jarl 
heraus, kehrte ſich raſch um und drückte das ſchöae 
Geſchopf an ſich. ; 

Ju nächſten Augenblick ſaßen fie einander 
gegenüber, und Eva berichtete Alles, was ſich in 
der Zwiſchenzeit zugetragen hatte. 

Nicht beſſer, eher ſchlimmmer war's geworden. 
Die Gröfin hatte noch Abends vorher erklärt, die 


reizenden 


treter des Kaiſerlſchen Hofſtaates ein, die Hofe 
meiſter, Kammerher ten, Stallmeiſter, Staats. 
damen, Hofmeiſterinnen, Kammerfräulein und 
Hoffräulein Ihrer Kaiſerlichen Majeſtäten. Auf 
dem Perron des Bahnhoſs befanden ſich in Er⸗ 
wartung des Trauerzuges: der Hofminiſter Graf 
Woronzow⸗Daſchkow, der Kriegsminiſter Gene⸗ 
ral⸗Adjutant P. S. Wannowſki, der Komman⸗ 
dirende des Kaiſerlichen Hauptquartiers, die Ges 
neral-Adjutanten, die Ober-Geremonienmuifter, die 
Ceremonienmeiſter, die Mitglieder der Kaiſer⸗ 
lichen Suite, der Herr Stadthauptmann Gene⸗ 
tale&ieutenant v. Wahl und andere hochgeſtellte 
Perſönlichfeiten. 


Um 10 Uhr 10 Minuten zeigte ſich in der 
Entfernung der Zug, welcher die irdiſche Hülle 
des verewigten Großfürſten in die Reſidenz 
brachte. Um dieſelbe Jeit trafen auf dem Bahn⸗ 
hofe Ihre Maj eſtäten der Kaiſer und 
die Kaiſerin Alexandra Feo do⸗ 
ro wn a und Ihre Kaiſerlichen Hoheiten die 
Großfürſtlichen Herrſchaften ein. In dem Trauer⸗ 
zuge befanden ſich bei der irdiſchen Hülle des 
verstorbenen Großfürſten Ihre Kaijerlichen Hohei⸗ 
ten die Großfürſten Michail Nikolajewitſch, Ni⸗ 
kolai Michailowitſch, Georg Michailowitſch, Ale⸗ 
rander Michallowitſch und Sſergei Michallowitſch, 
der die Leiche ſeines Exlauchten Bruders von 
San⸗Remo an begleitete, 


Der Zug rollte in den Bahnhof; die Ehren⸗ 
wache präſentitte das Gewehr und die Muſik 
ſpielte den Generalmarſch. Als der Trauerwag⸗ 
gon geöffnet wurde, trat die hohe Geiſtlichkeit 
mit dem Metropoliten Palladi an der Spiße an 
den Sarg heran und hielt ein kurzes Gebet ab. 
Sodann näherten ſich vier Generale von der 
Suite des Großfürsten Michall Nikolajewitſch 
dem Sarge und hoben die Marine⸗Flagge, die 
ihn bedeckte, ab. Seine Mafeſtät der 
Kaifer und die Großfürſten traten an den 
Sarg und trugen ihn durch die Kaiſerlichen 
Appartements auf den Platz vor dem Bahnhof, 
wo der Trauerwagen wartete. Als der Sarg 
unter dem reichen Trauer⸗Baldachin niedergeſetzt 
und mit der Marine⸗Flagge bedeckt war, nahmen 
alle Perſönlichkeiten, die an dem Trauerzug 
theilzunehmen hatten, ihre Plätze ein und die 
Prozeſſion ſetzte ſich in der durch das Geremos 
nial vorgeſchriebenen Ordnung unter den Klän⸗ 
gen der Hymne „Koas Caunenz“ in Bewegung. 


Verlobung ſel abgemacht, und daran werde nicht 
mehr gerüttelt. Was Eva denn wolle ? Alles 
habe Graf von der Brede zu bieten, was nur 
eine Frau verlangen könne. Eva ſpräche immer 
von des Grafen Alter. Es ſei aber gerade das 
richlige Verhältniß. Solche Ehen würden die 
glücklichſten. Und ferner, fie ſage, fie liebe ihn 
nicht! Aber ſie reſpectire den Grafen doch. Das 
ſei das Fundament der Liebe. Ueberhaupt ver⸗ 
wandle das, was man Liebe nenne, ſpäter ſich in 
ein Gefühl der Achtung. Das halte die Menſchen 
zuſammen. Sie, die Gräfin wlſſe, daß Eva ſehr 
glücklich werden würde, und eben weil ſie davon 
feſt überzeugt ſei, beſtehe fie und der Graf, ihr 
Vater, auf der Verbindung. 

„Sagteſt Du denn niemals, mein Kind, daß 
Du gar nicht heirathen wollteſt 7 fiel Graf Adam 
nach ihrem oft von ſchweren Thränen und Schluch⸗ 
zen unterbrochenen Bericht ein. 

„Ach, wie oft! Aber das macht auf Mama 
gar keinen Eindruck, Adam! Alte Jungfern 107 
eine ſchreckliche Decoration in der geſellſchaftlichen 


Welt. Eines Mädchens Beſtimmung ſei, zu 
heirathen —“ 
„Aber Du kbanteſt auch einem anderen 


Mann Dich zu eigen geben! Haft Du nicht ge⸗ 
ſagt, es fei doch möglich, daß noch einer käme, 
der Dir gefalle —! Es giebt doch davon noch 
mehr! Graf von der Brede iſt doch nicht der 
einzige, der einen Schnurrbart trägt.“ 

„Ja, auch das, Adam! Wie oft! Aber 
dann —“ Eva ſtockte. Sie redete überhaupt nicht 
mehr und ließ in vollſter Bedrückung das Haupt 
ſinken. 

„Ah, ich verſtehe! Dann ſagte man Dir 
armen Mädel, ein Anderer werde Dich nicht hei⸗ 
rathen, weil Du mit einem Haſen nicht um die 
Wire laufen kannſt. Empörend beuimmt ſich 
meine Schweſter, roh und gerzlos !“ 

„Ach, bitte, Adam — Es iſt doch meine 
Mutter —“ 

„Ja, verzeih, ich vergaß, mein Herzensmädel. 
Aber nun vernimm! Ich ſpreche mit dem Gra⸗ 


feierlichen Trauerzuge getroffen wurden, die Ver⸗ 


Hinter dem Trauerwagen ſchritten Seine 
Mafeſtät der Kaifer mit den Miniſtern 
Graf Woronzow⸗Daſchkow und General⸗Adfulant 
P. S. Wannowͤſki und Ihre Kaiferlihen Hohei⸗ 
ten die Großfürſten einher, gefolgt von den Ge⸗ 
neral⸗Adſutanten, Flügeladfutanten und der Kais 
ſerlichen und Großfürſtlichen Suite. Sodann folge 
ten die Trauer⸗Kutſchen; in der erſten ſechs⸗ 
ſpännigen Trauer⸗Kutſche ſußen Ihre Majeftät 
die Kaiſerin Alexandra Feodo⸗ 
rowna und J. K. H. die Großfürſtin Maria 
Pawlowna; in der zweiten ſechsſpannigen Trauer ⸗ 
Kutſche befanden ſich Ihre Kalſerlichen Hoheiten 
die Großfürſtinnen Jeliſſaweta Feodorowna, Fenia 
Alrrandrowna und Helene Wladimirowna. Den 
Schluß des Zuges bildete die Kompagnie der 
Palaſt⸗Grenadiere, hinter welchen die ehemaligen 
Diener und Untergebenen des verewigten Groß⸗ 
fürſten einhergingen. 

Unterwegs wurden kurze Trauergottesdlenſte 
vor der Snamenſki-⸗Kathedrale und vor der Kirche 
des IngenteursPalaid abgehalten, 

Als der Zug in der PetersPauld-eftung ans 
langte, wurde die irdiſche Hülle des hochſeligen 
Großfürſten im Portal der Kathedrale von dem 
Metropoliten Palladi und der hohen Geiſtlichkeit 
mit dem Heil, Kreuz und dem Weihwaſſer empfan⸗ 
gen. Seine Mafeſtät der Kaıfer und 
die Großfürſten trugen den Sarg unter Voran⸗ 
ſchreitung des Metropoliten und der Geiſtlichkeit 
in die Kathedrale und ſtellten ihn auf den Kata⸗ 
falk. Die Orden des verewigten Großfürsten 
wurden zu Füßen des Katafalk auf den Parade⸗ 
kiſſen niedergelegt. Sodann hielt der Metropolit 
Palladi am Sarge eine feierliche Seelemeſſe ab, 
worauf Ihre Majeftäten und Ihre Kaiſer⸗ 
lichen Hoheiten die Kathedrale verließen. 

(St. Pet. Ztg.) 

— Zur Allruſſiſchen Ausstellung des Sapres 
1896 in Niſhnij⸗Nowgorod: 

Die Verwaltung der 13. Section — Sibirien 
und der Handel mii China und Japan, hat der 
Vice⸗Präfldent der Kaiserlichen Geographiſchen 
Geſellſchaft, Gehelmrath P. P. Sſemenow übers 
nommen. Auf der Austellung wird ein beſonde⸗ 
rer Pavillon der Verwaltung der fibiriſchen Eiſen⸗ 
bahn errichtet. In demſelben wird der Bau der 
großen ſibiriſchen Eiſenbahn veranſchaulicht werden. 

Auf der Ausſtellung iſt mit Ausnahme bes 
ſonderer Reſtaurants und Buffets — der Aus⸗ 
ſchank von Wein, Branntwein, Liqueur, Bier, 
Meth u. ſ. w. verboten; kühlende Getränke (Ei⸗ 


Ich wollte es Dir gerade mit⸗ 


„Er war neulich auf Horſt. Er erkundigte 
ſich nach Dir. So kam er mir eben ins Ge⸗ 
dächtniß! Nichts weiter zunächſt. Aber nun 
wieder zu der Angelegenhelt. Bift Du einver⸗ 
ftanden, meine kleine Elfe 1“ 

„uch, wie ſoll ich nicht, Adam, obſchon ich 
mich furdibar ängftige. Wie wird das Ende 
werden! Meine Eltern werden es mir nie Der» 
zeihen, wenn ich fie verlaſſe. Zu wem willſt Du 
mich bringen? Du Armer, gaſt ja ſelbſt mit 
Dir jetzt zu thun. Du mußt Dich am Ende 
noch in Ausgaben für mich ſtürzen ! Wie darf 
ich das annehmen. — Ach, wäre doch Alles 
anders. Ich ſorge mich ſchrecklich, auch urn 
Deinetwillen, jeden Tag, O. kel!“ 

„Iſt nicht nöthig, mein kleiner Vogel. Ich 
habe vollauf genug für Dich und mich. Mit 
W Dingen verdrehe Dir nicht den 

pf. 


14. Sabreang. 


monaden) find erlaubt; Exponate geringen Um⸗ 
fanges können verkauft und weggebracht werden, 
vorausgeſetzt, daß ſie durch ebenſolche erſetzt wer⸗ 
den. Solche Ausſtellungsbeſucher, welche z. B. 
nur auf einen Tag eintreffen, können den Zug 
der Moskau⸗Niſhegoroder Eiſenbahn auf einer 
beſonderen, der Ausſtellung gegenüberliegenden 
Plattform verlaſſen und ſo Seit und Geld ſparen. 
Ebendaſelbſt wird auch das Handgepäck folder 
Reiſenden zur Aufbewahrung angenommen. In 
der Nähe fol ein Reſtaurank eingerichtet werden. 
— ——— -Tt 


Lungenheilanſtalten. 
Vor wenigen Tagen iſt in Berlin eine An“ 


zahl hochangeſehener Männer zuſammengetreten, 
um die nöthigen Schritte zur Schaffung einer 


Lungenheilanftalt für die Neichöhauptftadt zu 


un. Gleichzeitig wurde aber in der Verſamm⸗ 
lung der Verbreitung und Neueinrichtung ſolcher 
Anſtalten im ganzen deutſchen Reiche das 
Wort geſprochen, und da in der Verſammlung 
viele Abgeordnete aus den verſchiedenſten Landes⸗ 
theilen zugegen waren, fo ift zu hoffen, daß die 
Auregung auf günftigen Boden gefallen iſt. Von 
allen Rednern, insbeſondere von Herrn Geh. 
Medleinalrath Prof. Dr. Leyden, der durch jeine 
Ausführungen am meiſten überzeugend wirkte, 
wurde auf die wohlthätigen Heilerfolge hinger 
wieſen, welche mit den bis ſetzt von anderen 
Städten (3. B. Frankfurt a. M.) errichtelen Ans 
ftalten erzielt worden find. Sind ſolche Anſtalten 
wirklich nothwendig? fragt das große Publi⸗ 
kum. Wir wollen dieſe Frage zu beantwor⸗ 
ten Juden, 


Die Lungenſchwindſucht iſt die verbreitetſte 
aller Krantheiten; heimlich ſchleicht ſich das Gift 
in den Körper ein, vermehrt ſich, ohne daß der 
Betroffene etwas ahnt, bio es nach monate» und 
jahrelangem Ringen den Sieg über den Orga⸗ 
nismus davonträgt. Gerade wegen dieſes lang ⸗ 
ſamen Verlaufes haben wir Menſchen und an 
das Leiden wie an ein nothwendigs Uebel gewöhnt, 
und keiner wird von vornherein geneigt ſein, die 
Seuche für fo ſchrecklich anzuſehen, wie z. B. die 
Cholera oder Pocken. Was jagt uns aber die 
Sıatiftil? In Deutſchland ſterben jährlich 
160,000 — 170,0, in Preußen von 10,000 
Menſchen 31,5 an der Lungenſchwindſucht. Keine 
andere anſteckende Krankheit erreicht nur annä⸗ 
hernd eine ſolche Ziffer; die fünf verbreitelſten 
Jufectionskrankheiten: Pocken, Scharlach, Maſern, 
Diphtherie und Keuchhuſten haben zuſammen eine 
nicht piel größere Sterblichkeit (33,8 pCt.) aufs 
zuweilen, als allein die Lungentuberculoſe. Nach 
den Berechnungen des um die Tuberculoſenfor⸗ 
ſchung hochverdienten Dr. Cornet ſtirbt ½ der 
Menſchen an Tuberculoſe. Dieſe Zahlen ſprechen 
für ſich; wie viel Elend und Kummer it darin 
eingeſchloſſen, welches Maß an Arbeitskraft geht 
verloren, wie viel Wehrkraft büßt dadurch der 
Staat ein! 

Die Geſchichte der Medieln lehrt, daß man 
von Alters her nach einem Mittel gegen dieſe 
mörderiſche Krankheit geſucht hat. Mit der Er⸗ 
findung des Koch ſchen Tuberculin ſchien eine 
neue Aera in der Behandlung eingetreten zu 
ſein; die hochgehenden Hoffnungen und Wünſche 
ſind aber nicht erfüllt worden. Und dies ganz 
natürlich! Wie es überhaupt der größte Fehler 
in der ärztlichen Behandlung iſt, nur Symptome 
oder ein krankes Organ zu behandeln, jo iſt es 
ganz beſonders falſch, bei dem Schwindſüchligen 
nur auf ſeine kranke Lunge achten zu wollen. 
— — — — 

Aber nun mußt Du fort! Deine Abweſen⸗ 
heit könnte auffallen. Du hörſt von mir. Ueber» 
morgen wird Peter Hunck zwiſchen zwölf und halb 
ein Uhr in der Nähe Eurer Wohnung fein. Spähe 
nach ihm aus und laß Dir einen Brief von mir 
geben. Was darin ſieht, das ihue ungeſäumt. 


Hoffentlich bringt er Dir gute Nachricht, die Bot⸗ 


ſchaft, die Du erſehnſt, mein liebes Madchen. So, 
nün wüßte ich nichts mehr. Sei unverzagt.“ 

So ſprach er auf fie ein, berührte 
ihre reine Stirn und gab ihr das Geleit an die 
Thür. 

a „Hund! Eine Droſchke für die Comteſſe! 
Bezahſe fiel Adieu! Adieu, mein Herzens⸗ 
mädel!“ 


” „ 


„Ja, der Herr Graf iſt noch da!“ beſtätigte 
der Portier im Hotel Petersburg mit einem Blick 
nach dem Schlüſſelbrett. „Bitte, hier, gleich rechts 
parterie, zweite Thür nach vorn.“ 

Graf von der Brede ſtand, als Jarl eintrat, 
vor dem Spiegel und ordnete an einer jugendlich 
auffallenden, mit einer Diamantnadel verſehenen 
Gravatie, die unter dem Aus ſchnitt des dunklen 
Geſellſchaftorockes hervorſah. Er ſah ſehr elegant 
aud. Zartgraue Beinkleider, Lackſtiefeln, eine 
weiße Weſte mit ſchwerer Uhrkette vervollſtändigten 
den Anzug. 

„Bine ſehr um Vergebung, Sie bei der Toi⸗ 
lette zu ſtören, Herr Graf. Der Portier wies 
mich ohne Einſchränkung an Ihr Zimmer! 
hob Graf Adam mit feiner gewinnenden Höf⸗ 
lichkeit an, und machte eine artige Rückwäris⸗ 
bewegung. 

„Durchaus nicht! Durchaus nicht! Bitte, 
bitte Herr Graf! Aeußerſt augenehm, und nichts 
zu entſchuldigen. Haben Sie die Gewogengeit, 
Platz zu nehmen. Ich bin ausnehmend erfreut, 
Sie wieder zu ſehen. Wir find uns ja noch 
nicht nach der böſen Affaire, die Sie zu meine 
ſmerzlichen Leidweſen betroffen, begegnet! Bitte, 
büte, hier“ — „Nein, nein, ich dauke. Ich ziehe 
anen Suohſeſſel vor.“ „Darf ich Ihnen, lieber 


Nicht die Lunge allein iſt krank, londern der 
ganze Menſch iſt krank; er iſt krank in Folge 
ſeiner Abſtammung aus einer mit Tuberculoſe 
behafteten Familie, krank in Folge ſeiner Umge⸗ 
bung und des Mangels an Verſtändniß für die 
Schädlichkeit feines Auswurfſtoffes. Darum lau» 
tet auch die Deviſe: Ein Mittel kann da nicht 
heilen, es kann nur die Heilung unterſtützen; die 
Hauptſache bleibt die hygieniſch⸗diätetiſche Be⸗ 
handlung. Dem Kranken ſoll als erſte Bedingung 
keine Luft geboten werden; er ſoll ferner gut ers 
nährt werden, damit ſein Körper widerftandsfähis 
ger wird im Kampfe mit dem Tuberkelbacillus. 
Nun könnte man einwenden: Alles dies könnten 
ja die Leidenden auch in offenen Kurorten oder 
durch Wechſel des Aufenthaltes allein erreichen! 
Wer die Schwindſüchtigen kennt, weiß, daß damit 
ſo gut wie gar nichts geſchehen iſt; kein Kranker 
überſchätzt ſeine Kräfte ſo ſehr wie der Lungen⸗ 
kranke, und bei keinem einzigen ift jo wenig 
Krankheitseinſicht vorhanden wie bei den Schwind⸗ 
ſüchtigen. Darum iſt für ihn eine beſtändige 
Aufſicht nothwendig, die genau vorſchreibt, was 
er zu thun und zu laſſen hat, wie er ſich vor 
Exceſſen zu hüten und ganz beſonders noch, wie 
1165 mit feinem eigenen Auswurfe, feinem größten 
Feinde, umzugehen hat. Alle dieſe Anforderungen 
werden nur in einer Heilanſtalt erfüllt. Darum 
ergeht die Mahnung an die private Wohlthätig⸗ 
keit, an Gemeinden und Verbände: Baut Sa⸗ 
natotien für Lungenkranke, 


Denjenigen, die vielleicht denken, daß man 
es mit einer Neuerung zu thun hat, die erſt aus⸗ 
probirt werden müſſe, wollen wir nur die Erfolge 
vor Augen führen, die bisher in ſolchen Heilan⸗ 
ſtalten erzielt worden find, An erſter Stelle iſt 
die Brehmer'ſche Heilanſtalt in Görbersdorf zu 
nennen; es folgen dann die anderen Anftalten 
an demſelben Otte, die Anſtalten in Reiboldsgrün 
und Falkenſtein. In dem letztgenannten, Oite iſt 
auch die erſte deutſche Volksheilſtütte für unbe⸗ 
mittelte Lungenkranke errichtet worden, die unter 
der Leitung Dettweiler's die ſegensreichſten Ex⸗ 
folge zu verzeichnen hat. Früher glaubte man 
übrigens, daß die gute Wirkung dem Höhenklima 
von Görbersdorf zuznſchreiben wäre; man hat 
diet als einen Irkthum erkannt: Wie es kein 
einzig heilendes Mittel giebt, jo exiſtirt auch kein 
einzig heilendes Klima. Auch das Letztere bleibt 
nur als unterſtützender Factor beſtehen — 
das Weſentliche iſt und bleibt die Anſtaltöbehand⸗ 
lung. Auf die näheren Einrichtungen folder 
Anſtalten einzugehen, iſt hier nicht der Ort. 

Die Lungenſchwindſucht iſt beſſerungs⸗ und 
heilungsfähig! Das iſt das troſtreſche Wort, 
das wir heute ohne Ueberhebung ausſprechen dür⸗ 
fen. In der Hand des Staates und feiner Ber 
wohner liegt es, durch Einrichtung möglichſt zahl» 
reicher Anftalten das Reſultat der mediciniſchen 
Erkenntniß praktiſch verwerthen zu helfen. Der 
Segen wird nicht ausbleiben, wenn Jeder nach 
Kräften mithilft. — — — 


Jageschroui l. 


— In den letzten Tagen des laufenden Mo⸗ 
nats wird ein Delegirter des Juſtizmi⸗ 
nifteriums hier eintreffen, um die hieſigen 
Briedenögerichte einer Reuiſion zu unterziehen. 
Gleichzeitig ſoll auch die Frage elörtert werden, 
ob die Eröffnung von zwei neuen Friedensgerich⸗ 
ten genügt oder ob es bei der ſteten Vergrößerung 
unſeter Stadt nicht nothwendig ſei, die Zohl der 
Friedensrichter noch weiter zu erhöhen. 


Herr Graf, irgend etwas anbieten? So — ſo 
— Sie kommen mir übrigens in Ihrer Güte zu⸗ 
vor! Ich wollte Ihnen gerade heute Mittag meine 
Aufwartung machen. Mir ſchrieb Comteſſe Eva, 
daß Sie hier ſeien. Und nun zuerſt. Wie geht's ? 
Ich hoffe, beſſer, als man denken darf, und hof» 
fentlic führt Sie Gutes her —“ 

So ſprach Graf von der Brede raſch und 
liebenswürdig, wenn auch nicht mit der ſchmei⸗ 
chelnden Unterordnung im Ton, deren er ſich an 
jenem Tage bedient hatte, als er Graf Adam 
ſeine Wünſche vorgetragen, Er hatte erreicht, was 
er gewollt. Er brauchte Adam nicht mehr. Auch 
war Graf Jarl heute nichts anderes, als ein vers 
armter Edelmann, der außerdem noch im Begriff 
ftand, die Familie ſtark zu compromittiren. 

„Nein, Gutes führt mich leider nicht zu Ihr 
nen, Herr Graf. Das heißt, mir fehlt nichſs und 
ich habe nicht die geringſten Bedürfniſſe. Ich will 
das gleich betonen. 

Ich habe bereits genügend Unterricht zu er⸗ 
theilen, der mir hinreichend gewährt, was ich 
braucht.“ 1 

„om — hm — Iſt das alſo wirklich von 
Ihnen inſtenirt, beſter Graf, und war denn das 
nethwendig!“ 

„Mit einem rauhen, kurzen „Ja“ begegnete 
en Adam dem nerbös tadelnd geſprochenen 

ap 


Abermal ein durchaus äußerlicher Menſch! 
Jarl konnte den Aerger nicht mehr unter⸗ 
drücken. Dann aber fuhr er mit veränderter Miene 
ort 

ö „Was mich zu Ihnen führt, Herr Graf, be⸗ 
trifft meine Nichte, Comteſſe Eva.“ \ 

Da Jarl das Geſpräch in jo wenig ermuns 
ternder Weiſe eingeleitet hatte, erſchien in des 
Grafen Brede Angeſicht ein Ausdruck ſehr ſtarker 
Enttäuſchung. Auch reizte ihn das knapp⸗unhöf⸗ 
liche Ja, das er eben vernommen hatte. 

Er ſchob den ſcharfgeſchnittenen Uhukopf 
zwiſchen die Vatermörder und ließ eine Doppel⸗ 
Unnfalte erſcheinen. Auch nahm der Oberkörper 
eine ſehe ſielfe Haltung an. 


rungs⸗Comitee, welches unlängſt in St. Peters⸗ 
burg von der Regierung fpeciell zur Beaufſichti⸗ 
gung der Thätigkeit der Verſicherungs⸗Geſellſchaf⸗ 
ten in Rußland eingeſſetzt wurde, arbeitet genen» 
wärtig gleichartige Tarife für ſämmtliche in Ruß⸗ 
land operirende Lebensverficherungs⸗Geſellſchaften 
aus. Dieſe Maßregel iſt inſofern zweckent⸗ 
ſprechend, als ſie die Concurrenz zwiſchen den 
Verſicherungs⸗Geſellſchaſten beſeitigen wird. 

— Feine Gäſte. In die an der Lipowa⸗ 
ſtraße im Hauſe Diesner belegene Schenke von 
Wilhelm Lerch kamen geſtern Morgen drei Män⸗ 
ner, welche eine Zeche von 60 Kopeken machten 
und ſich dann ohne Bezahlung entfernen wollten. 
Als ihnen nun der Schenkwirth den Weg ver⸗ 
trat und ſein Geld verlangte, bedrohten ihn die 
ehrenwerthen Gäſte mit Meſſern und da er ſich 
allein im Lokale befand, ſo blieb ihm nichts wei⸗ 
ter übrig, als fie ihrer Wege gehen zu laſſen. 

— Der Wildſtond hat auch in unferer 
Gegend in Folge des anhaltenden ſtrengen Win⸗ 
ters und der großen Schneemaſſen ſehr gelitten 
und zwar einerſeits durch den Mangel an Futter 
und andexerſeits dadurch, daß das Wild, welches 
ſich vor Hunger bis in die Nähe der menſchlichen 
Behauſungen wagte, vielfach weggeſchoſſen oder 
in Schlingen weggefangen wurde. Dort wo dies 
nicht der Fall war, ſondern wo ihnen aus Mit⸗ 
leid regelmäßig Futter geſtreut wurde, wurden 
ſowohl Rebhühner als auch Hafen ſchließlich jo 
zahm, daß ſie ſich bis auf den Hof wagten und 
ſelbſt bei der Annäherung von Menſchen nur lang⸗ 
ſam zurückzogen. Aehnliche Erſcheinungen werden 
auch aus Deutſchland gemeldet. So wurden z. 
B. nach einer Mittheilung der „Dreod. Nachr.“ 
in Gaußig bei Bautzen die Bewohner eines Hau⸗ 
ſes eines Abends durch ein eigenthümliches Klopfen 
an der Thür aufmerkſam gemacht; als dieſelbe 
geöffnet wurde, trat ein Rehbock in das Haus, 
welcher ſo zahm war, als ob er ſchon längere 
Zeit mit den Bewohnern des Hauſes verkehrt 
hätte. 


— Diebſtabl. Dem im Hotel Riga ans 
geſtellten Portier Wilhelm Kempe wurde geſtern 
Morgen aus feiner Stube ein Paletot, in welchem 
ſich 2 Rbl. baares Geld ſowie ein Paß der un⸗ 
verehelichten Joſefa Pieſtrzynska befanden, ges 
I ſtohlen. Der Diebſtahl wurde von einem unbe» 
kannten Manne verübt, welchem der genannte 
Portier in der Annahme, daß er in das Haus 
gehöre, ſelbſt die Hausthür geöffnet hatte. Als 
der Diebſtahl entdeckt wurde, war der Unbekannte 
natürlich längſt verſchwunden. 

— Am Mittwoch Nachmittag ſtanden in 
unſerer Stadt mebrere Straßen vollſtän⸗ 
dig unter Waſſer, ſodaß ein Paſſiren derſel⸗ 
ben gänzlich unmöglich war. Dieſe Waſſer⸗ 
maſſen kommen von den öſtlicherſeite gelegenen 
Feldern, wohin die Fuhrleute trotz des polizei» 
lichen Verbots einen großen Theil des Schnees 


und des Eiſes aus den Straßen und ich de 


ſchaffen. Wir begreifen gar nicht, warum die 
Beſitzer dieſer Grundſtücke dies ruhig gefallen 
laſſen. Wenn jetzt plößlich ſtarker Regen käme, 
dann würden die Inhaber der Läden und der 
Kellerräume ungeheuren Schaden erleiden und 
deshalb wollen wir hoffen, daß die ſchon ziemlich 
hoch ſtehende Sonne das Schmelzen des Schnees 
allmählig weiter beſorgt. 

— Schlägerel. Auf der Karolewer Chaufs 
fee entftand am Mittwoch Abend gegen 7 Uhr 
zwiſchen einigen Fuhrleuten eine Schlägerei, bei 
welcher einer der Betheiligten, ein gewiſſer Das 
lentin Zielinski derart übel zugerichtet wurde, 


„Geftatten Sie, daß ich Ihnen kurz und 
bündig und mit derſelben Offenheit und mit dem» 
ſelben Auſpeuch an Ihre freundſchaſtliche Nach⸗ 
ſicht begegne, die Sie ſeiner Zeit mit ſelbſtver⸗ 
ſtändlichem Erfolg von mir erbaten, verehrter 
Herr Graf,“ nahm Graf Adam nun wieder mit 
vollkommenſter Verbindlichkeit dag Wort. „Meine 
Nichte beſitzt nicht die Gefühle für Sie, die ihr 
für eine Ehe erforderlich erſcheinen. Sie möchte 
Sie bitten, ohne Aufſehen und bevor Weiteres 
in die Oeffentlichkeit dringt, Ihre Anſprüche an 
ſie fallen zu laſſen. 

Meine Schweſter und mein Schwager was 
ren durchaus für die Parthie. Deshalb hatte 
ſich Eva aus Pietät gefügt. Sie fühlt aber, 
daß es nicht geht! Sie kann bei allem höchſten 
Reſpect vor Ihren Vorzügen Sie nicht heirathen, 
Herr Graf.“ 9 

Ein förmliches Zittern bemächtigte ſich des 
Grafen bei dieſer Erklärung, und nachdem Jarl 
geendigt hatte, drang ein bisher mühſam unter⸗ 
drücktes Stöhnen aus des Mannes Bruſt. Auch 
fehlten ihm zufolge der ungeheuren Erregung zu⸗ 
nächſt die Worte. 

Da lag nun, durch ein paar Wörtlein gefällt, 
das ganze ſtolze Gebäude ſeiner Hoffnung. So 
maßlos war die Enttäuſchung, daß ſich feine 
Wangen kreideweiß färbten und die Hände zit⸗ 
ternd hin und her flogen. 

„Was Sie mir eben eröffnet haben, Herr 
Graf, iſt jo ſehr gegen alle Erwartung, nach dem 
bisherigen Verlauf der Dinge ſo überaus über⸗ 
raſchend und ſchmerzlich, daß ich vergeblich nach 
„Worten ſuche“, hob er, gegenwärtig noch mehr 

unter dem Eindruck der Enttäuſchung ſtehend, als 
in Auflehnung gegen den Sprecher, an. „Sie 
werden begreifen, wie Ihre Erklärungen auf mich 
wirken müſſen. Ich bitte Sie deshalb auch, be⸗ 
vor ich mich äußere, Ihnen eine Frage vorlegen 
zu dürfen. Kommen Sie, es ſei erlaubt, im 
Auftrage der Eltern, oder auf Ihre eigene Ver⸗ 
anlaſſung? Wiſſen jene von Ihrem Beſuch bei 
mit f Sendet Sie Comteſſe Eva 1" 


— Verſicherungsweſen. Das Verſiche⸗ 


daß er von den zur Schlichtung des Streites 
herbeigeeilten Bewohnern des in der Nähe des 
Kampfplatzes belegenen Menzel'ſchen Hauſes nach 
feiner Woh nung geſchafft werden mußte. 


— „Das Küſſen auf der Bühne,” f 


Die „Ruß Affaire‘, welche ſich vor einiger Zeit 
am Wiener Raimund » Theater abgeſpielt hat, 
kommt noch immer nicht zur Ruhe. Bekannt⸗ 
lich wurde am genaunten Theater jüngſt 
ein neues Schauſpiel „Ottilie“ aufgeführt, 
worin eine Scene vorkommt, in welcher eine 
Schauſpielerin ſich von ihrem männlichen Partner 
mehrere Male recht herzhaft abküſſen laſſen muß. 
Nachdem die betreffende Dame — Frl. Leuthold 
— die Rolle bereits 6—7 Mal geſpielt hatte, 
weigerte ſie ſich plötzlich, ihren Partner auch fer⸗ 
nerhin, wie bisher, echt zu küſſen. Der Grund 
war, wie nachträglich bekannt wurde, daß ſich die 
betreffende Künſtlerin inzwiſchen mit einem ſehr 
reichen Grafen in aller Stille verheirathet halte. 
— Der Dichter des Schauſpiels „Ottilie, 
ſowie der Director und die Regiſſeure waren aber 
der Meinung, daß die bewußte Scene des Stückes 
an Wirkung einbüßen müßte, ſobald nicht echt, 
1 ſondern nur markirt geküßt würde, da Frl. Leut⸗ 
hold aber auf ihrer Weigerung hartnäckig beſtand, 
wurde ſie ſchließlich entlaſſen und einer andern 
Künftlerin die Rolle übertragen. Die Geſchichte 
wirbelte viel Staub auf und ganz Wien beeilte 
ſich, das Stück „Ottilie“ mit der ominöſen 
Kußſcene kennen zu lernen. War daſſelbe zwar 
ſchon vorher von Preſſe und Publikum als ein 
gutes Stück anerkannt worden, eine ganz bedeu⸗ 
tend ſtärkere Anziehungskraft übte es aber noch 
nach der Kußaffaire aus. — Die Direction des 
Theaters konnte daher nichts beſſeres thun, als 
„Ottilie fo oft wie möglich bei ſtets vollen 
Häuſern zu geben. — Aus Anlaß der Affalre 
wurde ſeinerzeit mit großem Intereſſe die Frage 
ventilirt, ob es ſchicklich ſei, auf der Bühne 
echt oder nur markirt zu küſſen. Viele Zei⸗ 
tungen brachten Gutachten diverſer welb⸗ 
licher Bühnengrößen, die als Schiedsrichter in 
dieſer Angelegenheit aufgerufen waren. — Leider 
aber waren die betreffenden Gutachten wenig übers 
einſtimmend. Während gerade merkwürdigerwelſe 
die meiften älteren SKünftlerinnen für's echte 
Küſſen plaldirten, ſtimmten die füngeren wiederum 
dagegen. Ein Wiener Zeitungg⸗Reporter, dem 
die ungelöfte Frage keine Ruhe ließ, hat ſich nun 
neuerdings auch an verſchiedene männliche Büh⸗ 
nengrößen gewandt und um deren fachverftändiges 
Urtheil gebeten. Alle Gutachten hier auſzuzahſen 
ginge zu weit; aber einige wollen wir unſern 
Leſern nicht vorenthalten, weil dieſelben von Künſt⸗ 
lern ſtammen, die auch hier in Lodz bekannt find. 
Diefelben faſſen die Sache mehr humorſſtiſch als 
ſachlich auf und äußern ſich folgendermaßen; 

Der berühmte Adolf Sonnenthal 
ſchreibt: „Ich bildete mir bisher immer ein, daß 
daß ich alle meine Rollen ſehr gewiſſenhaft durch⸗ 
dacht hätte. — Leider muß ich jeßt zu meiner 
Schande geſteh'n, daß das nicht der Fall war, 
denn bei den Kußſcenen, die faſt in allen meinen 
Rollen vorkommen, — habe ich mir nie Etwas 
gedacht!“ 

Der Bonvivant Hartmann, der kürzlich 
noch in Lodz gaſtirte, äußert ſich folgendermaßen: 
„Für gewöhnlich küſſe ich — der Natürlichkeit 
wegen — immer echt; aber wenn ſich dies eine 
Dame nicht gefallen laſſen will, kann ich die 
Scene auch auf kaltem Wege abmachen, ohne 
daß die Wirkung dadurch beeinträchtigt wird.“ 

Der geniale Mitterwurzer äußert ſich 
aber ſo kurz wie draſtiſch: „Junge Künſtlerianen 


Der letzte Satz klang ſchon zuverſichtlicher : 
Während der Rede hatte ſich der Mann bereits 
wieder an feinen Hoffnungen erſtarkt. Etwas 
Eigenſinniges machte ſich geltend im Ton der 
letzten Worte. Starker Eigenfinn kennzeichnete 
überhaupt feinen Charakter. 

Ob ſchon Graf Jarl als Menſchenkenner 
aus Brede's Haltung die Ueberzeugung gewonnen 
hatte, daß er entſchloſſen ſei, nur Fämpfend das 
Schlachtfeld zu verlaſſen, hielt er es doch für ges 
geben, noch einen lezten Verſuch zu machen. 

Eine verſöhnlichere Stimmung bei dem Gras 
fen durch eine freimüthig liebenswürdig ſich uns 
terordnende Miene einholend, ſagte er: 

„Nein, ich komme ohne Wiſſen der Eltern, 
verehrter Herr Graf. Auch bin ich nicht von 
meiner Nichte abgeſandt, ſondern ich habe dem 
armen, grenzenlos geängſtigſten und bedrückten 
jungen Mädchen vorgeſchlagen, mit Ihen als 
Mann von Herz und Ehre zu reden. Ich ſtehe 
— ſo habe ich ihr zugeſprochen — unter dem 
Eindruck, daß ich einem Cavalier Ihres Schlages 
nur zu erklären nöthig habe, was ich mir geſtat⸗ 
tete, Ihnen vorzutragen. Sie würden ein Mäd⸗ 
chen, das Sie nicht liebt, das ſich nur aus Pie⸗ 
tätsgründen Ihnen zu eigen zu geben eniſchloſſen 
hatte, nicht zwingen wollen! 

Das ih meine Antwort auf Ihre Fragen, 
Herr Graf, und ich bitte Sie herzlich und inſtän⸗ 
digft, laſſen Sie mich in meinen Vorausſetzun⸗ 
gen nicht täuſchen. Meiner Nichte Dank — 
5 füge das noch hinzu — wird ſchrankenlos 
ein l. 

Jarl hielt inne und beobachtete des Grafen 
abgewandte Mienen. Er kämpfte ſichtlich einen 
gewaltigen Kampf. 

Dennoch ſiegte die Leidenſchaft und die 
Unfähigkeit, auf fo ſehnſüchtig Begehrtes und jo 
ſiegreich Erſtrittenes ſo raſch, ja überhaupt zu 
verzichten. 


Gortſetzung folgt.) 


küſſe ich immer echt; bei den komiſchen Alten 
mark ire ich nur!“ 

Ob die Frage nun durch dieſe Gutachten 
endgiltig gelöſt wurde, iſt ſehr zweifelhaft. Wahr⸗ 
ſcheinlicher iſt, daß das Problem des lenkbaren 
Luft ballons noch eher erledigt ſein wird, als jene 
Frage. Inzwiſchen aber werden die Bühnenkünſt⸗ 
ler wohl am klügſten thun, nach der alten bewähr⸗ 
ten Methode, reſp. nach dem Mirterwurzer ſchen 
Recept ihre Bühnenküſſe zu erledigen; d. h. die 
Jungen echt zu küſſen und bei den Alten nur 
zu markiren. Aehnlich iſt's ja auch im Leben!! 
Zu der von uns vor einigen Tagen er⸗ 
wähnten Millionen ⸗Eebſchaft im Groß⸗ 
herzogthum Poſen haben ſich außer dem Kellner 
Switalski aus der Switalgki'ſchen Familie no, 
pier Erben gemeldet, welche gleichberechtigt au 
fein behaupten und außerdem haben ſich ag 
Perjonen mit dem Namen Kautz gefunden, weſche 
Anſprüche auf die auf 3,000,000 Mark geſchäzte 
Nachlaßmaſſe erheben. Unter ſolchen Umſtanden 
ſcheint es, als ob es ohne einen großen und 
zeitraubenden Prozeß nicht abgehen würde. Der 
Kellner Switalskl hat einen Berliner Rechtgan⸗ 
walt mit der Wahrung ſeiner Rechte betraut 
und ſcheinen ſeine Chancen nicht ungünſtig zu 
ſtehen, da ihm derſelbe ſofort einen Vorſchuß in 
Höhe von 5000 Mark gegeben hat. 

— Die Landwirthe unſerer Gegend kla⸗ 
gen, daß in dieſem Winter das Vieh von ver⸗ 
ſchiedenen Krankheiten mehr als gewöhnlich heim⸗ 
geſucht wurde. Namentlich find die Pferde oft 
ganz plötzlich, ohne vorangehende Krankheits⸗ 
Symptome gefallen. Anfänglich ſchrieb man 
die plötzlichen Erkrankungen der Jufluenza⸗Epi. 
demie zu, ſpäter conſtatirten die Thierärzte hef⸗ 
tige Lungenlähmungen, die epidemiſch und meiſt 
mit tödlichen Ausgange auftraten. 

— Wie verbringen wir unfer Leben? 
Ein engliſcher Stariſtiter giebt auf diefe Frage 
folgende Antwort: Im Durchſchnütt hat ein 
Mann von 50 Jahren 6000 Tage mit Schlafen, 
6500 mit Arbeiten, 800 mit Umherſpazleren, 
4000 mit Vergnügen, 1500 mit Eſſen und Trin⸗ 
ten und 500 mit Krankſein zugebracht. Wührend 
dieſer Zeit hat er verzehrt 17,000 Pfund Brod, 
16,000 Pfund Fleisch, 4600 Pfund Gemüfe, 
Eier und Fiſche und an Getränken etwa 28,000 J 
zu ſich genommen, Ob diefe Zahlen ſtimmen, 
darüber 72 der Leſer ſich ſelber ein Urtheil bilden. 

— Thalia⸗Theater. Im,Beuilleton der 
Breslauer Zeitung, in den nelleſten. Berliner 
Briefen desſelben Blattes, überhaupt in allen 
gtößeren Journalen, die mit den Intereſſen des 
deutſchen Theaters verknüpft find, finden wir bes 
achtenswerthe Urthelle über au enblicklich allerorten 
zur Darſtellung gekommene 1 Noyl⸗ 
läten, unter welchen insbeſondere „Der uns 
gläubige Thoma, Original Schwank in 
3 Akten von Caxl Laufs und Ottilie preid« 
gekrörtes Schanfpiel in 4 Akten von G. 8 
Trieſch, eine tonangebende Rolle ſpielen. 

Dieſe beiden Stücke werden nun auch hier 
zur Aufführung gelangen, erſteres nächſten Sonn⸗ 
tag, lehteres kommenden Dienftag, zum Beneſiz 
für den Charakterſpieler Herrn Oökar Brauer. 

Der Autor des erſtgenannten Stückes, welcher 
ſo glücklich war, feine dornenvolle Poſtbeamten⸗ 
Laufbahn ig Mainz mit der eines modernen, 
fürstliche Einkünfte beziehenden Theaterſchrift⸗ 
fielleis vertauschen 0 können, iſt uns bereits 
durch die feiner witzigen Feder entſprungenen, 
auch hier mit größtem Erfolge zur Aufführung 
gekommenen zwei draſtiſch Auftigen Schwänke 
„Penſion Schöller“ und Ein toller 
Einfall“ fo portheilhaft bekannt geworden, 
daß man mit aller Sicherheit auch von feinem 
neueſten Stücke „Der ungläubi ge Tho⸗ 
mas“ einen angenehmen beluſtigenden Theaterabend 
wohl erwarten darf, zumal die Eingangs erwähn⸗ 
ten Urtheile Beläge dafür abgegeben, daß — 
insbeſondere füngſt noch in Dresden, — der 
Erfolg benannten Schwankes überall ein ſtürmiſch 
heiterer war. 

Jedenfalls ſehen wir drei ungemein luſtigen 
Vorſtellungen entgegen, unter welchen die mit 
beſonderen Ueberraſchungen verknüpfte morgige 
nid n von „Der Oberſteiger“ 
und die am Sonntag von „Der ungläubige 
Thomas“, keine untergeordnete Stellung ein- 
nehmen werden, 


— In der am 1. (13.) d. M. in St. Pe⸗ 
teröburg abgehaltenen Ziehung der Prämien: 
anleibe II. Emiſſion von Jabre 1800 find 
die großeren Gewinne auf folgende Nummern 
gefallen: 1 

Rs. 200,000 Serie 1,199 Nr. 28. 

Ns. 75,000 Serie 9,313 Nr. 37. 

Ns. 40,000 Serie 14,044 Nr. 32. 

Ns. 25,000 Serie 1,461 Nr. 36. 

Zu Rs. 10,000: Serie 17,737 Nr. 38, 
Ser, 15,764 Nr. 12, Ser. 5,274 Nr. 26. 

Zu 36. 8,000 : Serie 14,973 Nr. 36, Ser. 
15,700 Nr. 37, Ser. 421 Nr. 2, Ser. 17,505 
Nr. 24, Ser. 12,046 Nr. 32. 

Zu Rs. 5,000: Serie 2,042 Nr. 5, Ser. 
15,379 Nr. 37, Ser. 308 Nr. 15, Ser. 14,844 
Nr. 50, Ser. 9,489 Nr. 31, Ser. 9,682 Nr. 44, 
Ser. 16,605 Nr. 27, Ser. 18,506 Nr. 11. 

Zu Ns. 1,000: Serie 2,138 Ne. 32, Ser. 
12,525 Nr. 19, Ser. 13,767 Nr. 31, Seh 
13,372 Nr. 40, Ser. 1,312 Nr. 45, Ser. 3,756 
Nr. 9, Ser. 19,823 Nr. 26, Ser. 1,406 Nr. 
34, Ser. 12,660 Nr. 15, Ser. 5,667 Nr. 32 
Ser 4,365 Nr. 10, Ser. 18,279 Nr. 5, Sr. 
1,423 Nr. 44, Ser. 18,207 Ne. 18, Ser 4,967 
Ne. 26, Ser. 1,248 Ne. 25, Ser. 8,796 Nr. 
45, Ser. 4,744 Nr. 47, Ser. 5,566 Nr. 33, 
Ser. 11,027 Nr. 38. 


— Wann ſchließt das Jahrhundert? 
Angeſichts des näherrückenden neuen Jahrhunderts 
hat die Frage, wann das Jahrhundert ſchließt, 
ein gewiſſes actuelles Intereſſe. Die Kopenhage⸗ 
ner Nat. Tidende erinnert daran, daß am 31. 


December 1800 am weimariſchen Hof aus Anz 


laß des Schluſſes des 18. Jahrhunderts ein gro⸗ 
ßes Feſt mit einem Aufzug in Coſtüm ſtattfand. 
Um Mitternacht zogen ſich Goethe, Schiller, 
Schelling und Henrik Steffens in einen Neben⸗ 
raum zurück, wo dieſe großen Geiſter unter Ge⸗ 
plauder den Champagner ſprudeln ließen. Steffen 
berichtet hierüber und erzählt, wie ſchon am letzten 
Jahrestage, am 31. December 1799 verſchiedene 
das Ende des Jahrhunderts gefeiert und mit 
ſtimmungsvollen Gefühlen dem mitternächtlichen 
Glockenſchlage gelauſcht hätten, während ſich andere 
über dieſe Fehlrechnung luſtig machten. Steffens 
ſprach damals aus, daß man wohl bei jedem 
Wechſel des Jahrhunderts den Streit darüber er⸗ 
neut hören werde, ob man nicht mit Null anfan⸗ 
gen ſolle, Es iſt doch ſeltſam, ſagt er, daß man 
immer von neuem auf Grund der Veränderung 
det Zahlen den Schluß für den Anfang betrach⸗ 
tet und vergißt, daß die Null doch nur durch die Eins 
heit, die vorangeht, Bedeutung erhält. Jetzt, wo 
ſich dad 19. Jahrhundert dem Ende nähert, wird 
man wieder verſchiedene Meinungen darüber hö⸗ 
ren, wann in Wirklichkeit der neue Zeitabſchnitt 
eintritt, Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, hat 
die Univerfität in Kopenhagen in alle däniſche 
Kalender für 1895 die Bemerkung eingeſchallen, 
daß das laufende Jahr das 95. im 19. Jahrhun⸗ 
dert ift, das mit dem 31. December 1900 endet", 


Dieſe Auffaſſung ſei auch im Kreiſe der Chro⸗ 


nologen niemals beſtritten worden. Das erſte 
Jahr der christlichen Zeitrechnung heiße 1 und 
ein Jahr 0 habe es nicht gegeben. Folglich gehe 
das Jahrhundert auch erſt mit dem letzien Tage 
des Jahres 1900 zu Ende. Rechnungsmäßig iſt 
das durchaus richtig, und dennoch iſt es ſehr er» 
klärlich, wenn die wohlbegründete Theorie durch 
thatſächliche Erſcheinung der neuen Ziffer in den 
Hintergrund gedrängt wird, wenn alſo der Beginn 
des Jahrhunderts ſich in unſeter Vorſtellung mit 
dem Hervortreten der Zahl 1900 verknüpft. Am 
1. Januar 1901 wird uns das neue Jahrhundert 
ſchon recht alt vorkommen; noch auffallender 
aber wird es unſern Urenkeln ſein, wenn ſie das 
neue Jahrtausend erſt beginnen ſollen, nachdem 
ſie ſchon zwölf Monate lang die Jahreszahl 
2000 geſchrieben haben werden. In der theore⸗ 
nich richtigen Rechnung ſteckt etwas ähnliches wie 
in summum jus summa injuria, 


Celegram me. 


St. Petersburg, 13. März. Die In⸗ 
fluenza verbreitet ſich immer weiter, Der Erz⸗ 
biſchof von Chelm und Warſchau, Flawian, wel⸗ 
cher ſich zeitweilig in Peteröburg aufhält, iſt 
ebenfalls an derſelben erkrunkt. 

St. Petersburg, 18. März. Die 
gegenſeitige Creditgeſellſchaft unter der Firma 
„Billiger Credit“ hat ihre Thätigkeit begonnen. 

St. Petersburg, 13. März. Ein Als 
lerhöchſter Befehl, betreffend die Normirung des 
Procentſatzes der Schüler jüdiſcher Confeſſion 
in der Odeſſaer Handeloſchule, iſt veröffentlicht 
worden. 

Das Verhältniß der Schülerzahl christlicher 
und jüdiſcher Confeſſion hängt von der Höhe 
des Geldbeitrages ab, welchen die Juden zum 
Unterhalt der Schule einzahlen. 

Berlin, 12. März. Ein ſchweres Verbrechen 
iſt heute Morgen in Moabit im Haufe Siemens ⸗ 
ſtraze 8 verübt worden. Der 18 jährige Lehrling 
Maß Zimmermann hat daſelbſt feine Großmutter, 
verehelichte Fran Graßnick, mit einem Handfeger 
ſo unglücklich auf den Kopf era daß Frau 
Graßnick kurze Zeit nach dem Vorfall ihren Geiſt 
aufgab. 

Parchim, 12. März. Die verhafteten 
Kaufleute Klachn, Triebjees, Walter Ehlers find 
wieder freigelaſſen worden. während Bankdirector 
Ehlers wegen Selbſtmordverdachtes ſtändig von 
in ſeiner Zell befindlichen Beamten bewacht wird. 
Bei der verkrachten Bank ift alles verſchwunden, 
ſelbſt die Depots. Unter den Bankackiven find 
zahlreiche, längſt verfallene werthloſe Wechſel vom 
Jahre 1881 aufgeführt. Laut neueſter Feſtſtellung 
ſchuldet die Fiema Klaehn u. Compagnie der 
Bank allein 400,000 Mk. Durch den ſoeben pro⸗ 
clamirten Concurs des Rentiers Bohn find die 
Ausſichten der geſchädigten Gläubiger völlig ge⸗ 
ſchwunden. 

Parts, 12. März. Cornelius Herz, der 
ſeinerzeit gegen ſeine Vekurtheilnng zu funf Jah⸗ 
ren Gefängiß wegen Expreſſung Berufung einge⸗ 
legt hatte, wurde vom Staatsanwalt aufgefordert, 
vor dem Appellhof zu erscheinen. Es iſt dos 
wahrſcheinlich eine Folge der letzten Verhandlun⸗ 
gen im engliſchen Unterhauſe, bezüglich der Koſten, 
welche die Bewachung von Cornelius Herz der 
engliſchen Regierung verurſachte. 

London, 12. März. In Long's Hotel 
hierſelbſt erſchoß ſich geſtern ein deuiſchet Baron 
Namens Nolde mittels ſeiner Elephantenflinte. 
Nolde, ein Mann don 40 Jahren, wohnte jeit 
zwölf Monaten daſelbſt und unterhielt Beziehungen 
zur kükiſchen Botſchaft. Er hinterließ einen au 
den Atiachee der Boiſchaft gerichteten Bilef mit 
70 Eſtrl. Inhalt, in dem er um eln auſtändig s. 


Begräbniß bittet, ſowie ein Brief an set Vu 


ter, den Grafen Kreutz. Nolde befand ſich un 
ärztlicher Behandlung wegen Morpgiumſacht. 


für Englands Heer und Flotte, wie ſie im Rah⸗ 


London, 12. März. Die Aufwendungen 


men der ſoeben an das Unterhaus gelangten be⸗ 
züglichen Budgets normirt find, legen beredtes 
Zeugniß ab für den Ernſt und Eifer, mit wel⸗ 
chem regierungsſeitig die Förderung der engli⸗ 
ſchen Wehrhaftigkeit zu Lande und zur See in 
die Hand genommen wird. Allein der Koſten⸗ 
anſchlag für das Heer, welches doch in der eng⸗ 
liſchen Wehrverfaſſung erſt an zweiter Stelle 
rangirt, beträgt etwa 300 Millionen Mark. Für 
die Flotte werden mehr als 400 Millionen ver⸗ 
langt, ungerechnet die Anleihen zur Ausführung 
von Hafen⸗Erweiterungen in Dover, Gibraltar 
und Hongkong. Seit 1889 iſt in England ein 
Flottenreorganiſationsplan von wahrhaft coloſſa⸗ 
len Dimenfionen in Ausführung begriffen, Pan⸗ 
zerſchiffe und geſchützte Kreuzer werden in end» 
loſer Reihenfolge und mit einer bisher uner⸗ 
hörten Schnelligkeit gebaut. Dos eingeſtandene 
Ziel dieſer Kraftanſtrengungen iſt die Erreichung 
einer Machtſtufe, welche England befähigt, es 
mit den beiden zweitgrößten Seemächten der Welt 
zugleich aufzunehmen. Es unterliegt kaum einem 
Zweifel, daß das Parlament die etwa 800 Mill. M. 
betragenden Credite für Heer und Flotte anneh⸗ 
men wird. In allen nationalen Lebensfragen 
befteht zwiſchen der Politik eines Miniſteriums 
Salisbury oder Roſebery kein Unterſchied. Die 
gerade am Ruder befindliche Regierung und mit 
ihr die Mehrheit des engliſchen Volkes ſtellt die 
Erforderniſſe der Landesvertheidigung und der 
Reichs macht grundſätzlich hoch über alle Erwä⸗ 
gungen der Parteitaktik oder der perſönlichen 
Rancune. In der Pflege dieſer Tradition liegt 
die Wurzel der Volksthümlichkeit des engliſchen 
Parlamentarismus. 

London, 12. März. Reuters Bureau 
meldet aus Alexandrien, die Leiche des Exkhe⸗ 
dive Jemael wurde geſtern Nachmittag in feler⸗ 
lichem Zuge vom Raſeltin⸗Palaſt zur Eiſenbahn⸗ 
Station überführt. In dem glänzenden Gefolge 
befanden ſich der Khedive, die Prinzen, die Con⸗ 
fuln und zahlreiche Militärs. Die Truppen bil⸗ 
deten Spalier. Die Straßen waren mit Men⸗ 
ſchen überfüllt. Die Leiche traf mit dem Schnell» 
zug Abends in Kairo ein. 

Brüſſel, 12. März. Wie man meldet, 
leidet die Kuiferin Charlotte von Mexiko, Schwer 
ſter des Königs, an der Grippe mit einem Bes 
ſorgniß erregenden Anfall von Lungenentzündung. 
Die behandelnden Aerzte erklären, E 
ſei eine Wendung zur Beſſerung vorhanden. 


Ro m, 12. März. Im hieſigen Irrenhauſe 
iſt ein neues Verbrechen e worden: Ein 


epileptiſcher Zündhölzchenverkäufer ermordete einen 
gef Jannucci, der gleichfalls epileptiſch 
war, 

Der Banquier Poeti und der Graf von 
Iſasca, die wegen großer Unterſchlagungen verur⸗ 
theilt worden waren, find durchgebrannt. Beide 
waren vorläufig aus der Haft entlaſſen wor» 


den. 

Wien, 13. März. Die Politiſche Corre⸗ 
ſpondenz erfährt von unterrichteter Seite, daß von 
einer angeblichen Theilnahme des Kaſſers Franz 
Joſef bei der Eröffnung des Nord⸗Oſtſeecanals 
in wiener maßgebenden Kreiſen nichts bekannt fei. 

Wien, 13. März, In Ungarn deuten 
Wahlkrawalle auf ſtarke politiſche Regſamkeit der 
Parteien. Die Abgeordnetenwahl im Bezirke 
Neutra wird am 20. März stattfinden, die Auf⸗ 
regung nimmt zu. In Zſere kam es zu einem 
blutigen Zuſammenſtoß, der die Entſendung von 
Militär dahin nothwendig machte. 

Paris, 13. März. An der Eröffnung des 
Nordoſtſeecanals werden dem Vernehmen nach 
das Panzenſchiff Hoche, der Kreuzer 1. Klaſſe 
„Dupuy de Lome“ und der Aviſo „Cosmao“ theil⸗ 
nehmen. 

London, 13. März. Der Times wird 
aus Philadelphia gemeldet? Von den Deutſch⸗ 
Amerikanern verſchiedener Städte werden Vor⸗ 
bereitungen getroffen, um den Geburtstag des 
Fürſten Biemard zu feiern. In Philadelphia 
wird ein Muſitfeſt beabſichtigt, an welchem alle 
deulſchen Geſangvereine theilnehmen werden. In 
New: Jork wird eine Vorſtellung geplant, bei 
welcher Epiſoden aus dem Leben des Fürſten 
zur Darſtellung gelangen jollen. Außerdem ſoll 
dem Fürſten Bismarck ein Pokal aus maſſivem 
Silber überſandt werden. 

New Pork, 18. März. Dem New, Vork 
Herald wird aus Shanghai gemeldet, obgleich 
Li⸗Hung⸗Tſchang geneigt ſei, die Bedingungen 
Japans anzunehmen, hege man in hohen japani⸗ 
ſchen Kteiſen wenig Zuverſicht, daß es zum 
Oriedensſchluſſe komme. Die ſapaniſche Armee 
ſei entſchloſſen, in Peking einzuziehen. Es ſei 
nicht unwahrſcheinlich, daß zwiſchen dem Kaiſer 
von Japan und ki⸗Hung⸗Tſchaug eine Begegnung 
ftatifinden werde. — Hauptmann von Hanneken 


| werde in Kurzem nach De uiſchland zuruckkehren. 


Laut amtlicher Mittheilung aus Hiroſhima 
verlaſſen morgen die Abgeſaadten Chinas 
Tientſin. 

New. ort, 13. März. In New⸗Orleans 


wurde ein Officier eines engliſchen Handelsſchiffe 


während der Ruheſtörungen erſchoſſen; es herrscht 
gioße Aufregung. Die erie Brigade der Miliz 
in Stärke von 1000 Maan iſt einberufen. 


Augekommene Fremde. 

Grand Hotel. Herren: Hanzeur und Houben aus 
Verviers. — Blumönfeld aus Berlin. — Goldmaun aus 
Warschaa, Feines, 

notel Vietorla Herren: Nisensohn, Rotstein, Rej- 
sacher und Chrab ow ans Warschau. — Schrejer aus 

wak, — Meimon aus Sieradz, — Hellmann aus 

— Weise fisch aus Radom. 

el Mannteuffel. Herren: Lindenfeld uud Tiusty 
aus Warschau, — Aggle und Mostowoi aus Odessa, — 
Orzereezkowski aus Pabiauice, — Kruweik aus Krakau, 
— Stoyer uns Berlin. 


RS A TE ERTL LE TE TE 


Notizen 
vom 4. bis 10. März 1895. 


(Evangeliſche Confeſſion) in Zgierz, 


Taufen. Todesfälle. 


Rinder. 7 | Erwachſene. 
männl. weibl. | männl, | weibl. 
— ——— — 

N 
Während dieſer Zeit wurde — todt geborenes Kind 


ange meldet. 
Aufgeboten. — 


PPP 


Coursbericht. 


Deuunzen. 


Berlin, den 13. März 1895 
100 Rubel — 219 M. 15 
Ultimo — 219 M. — 


Warſchau, den 13. März 1895. 


Berlin 5 Sc: 45 82 
London 298 
Paris 37 17 
Wien 75 90 


JIuſer gte. 
Laglevnlk l Todt, 
Widsewska 64. (240) 
Cena Okowity s dnia 14 Marca. 
a Netto 
Hurtowa w. 78°, s. 8.70. 
Saynkowa w. 78% „ 8.80, 
(Akoyza 10 kop. od stopnia.) 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Freitag, den 15. März a. c., 
um 8 Uhr Abends: 


„Signal⸗ Uebung“. 
III. Zug im Saale des Evas gelſch⸗ 
Lulperiſchen Jünglings⸗ Vereins, 


Sonnabend, den 16. März a. c., 
um 8 Ubr Abends: 
Im Saale „Liebisch*, Nitolajewataftı" 


„Signal⸗Ulebung“ 


ſammtitcher Signallſten der erſten vler 


Züge, 

Um pintilihes und volzihliges Et! 
ſchanen wird erſucht, hauptſächlich aber 
werden die Herren Zugſührer erſucht, 
unbedingl erſcheinen zu wollen. 


Commando 
der Lodzer Freiwilligen Beuerwehr, 


7 Fur unſtendt und ſchwächliche N 
Pır)onen 


find die vom Mebletnal » Departement 
eoneeffionirten Malz⸗Extralt wud 
Bonbons HB” Leitwa ug 


da allen Hpotheten und Broguenyanbs 
h lungen zu bekommen. d 
durch die Warſchauer und Berliner Mebizinals 
.. Lee were ar / 
far Erwachsene und Aue N 
au Kühn dehande t. 


Damen werden von 
Vetrikaner- Straße Ar. 132 neu, im 


Fronthauſe 2 Treppen Mate, 


Ein tüchtiger 


Monteur 


für Syljactoren und Flayır wird geſucht. 
Offerten unter Cniffee Z. 1 in der 
Erp:o. d. Bl. abzugeben. 3—1 


Nachruf! 


0 


Tieferſchüttert ſtehen wir am Sarge unſeres unvergeßlichen und 


wahrhaft aufrichtigen Freundes 


EMIL KOSEL, 


den der unerbittliche Tod nach längerem, 


ſchwerem Leiden in ee 


39, Lebensjahre zu früh aus unſerer Wit dahingerafft hat. 


Alle, die den Verblichenen kannten, werden 
pfinden, mit ung feinen offenen, biederen Chara 


unſeren Schmerz em: 
cter ſchätzen und ihm 


ein ehrendes Andenken auch über das Grab hinaus bewahren. 


Friede ſeiner Aſche! 


Wanren-Haus 


Seine trauernden Freunde. 


HERZENBERG & RAPPEPORT 
Großer Ausverkauf 


Freitag, Sonntag und Montag 


eines großen Theils der auf Lager befindlichen 


Seidenstoffe, ſchwarz und couleurt, zu Kleidern, Blouſen und Jonpons; 
Seidensamet, Plüsch, Velvets, 


ſchwarz und couleurt; 


«= GARDINEN. 
Preisnachlaß 30— 50%. 


Der übrig gebliebene Theil Wollstoffe 
wird nochmit ausverkauft. 


HIRZENBENG & AARBEP 


IN! 


IPABJIEHIE 


D6wecrsa Baanmnaro Benomomenia Mpukaunkoßb 


TOP. TOS 
un ocnopani 88 53, 57, 60 u 67 BEICOYAHIUK vrsepaaeu- 
naro Verara OGöltecrba, CHANG upurnamaerb Dr, udenobb O6- 


Ein erjanrener 


Buchhalter u Correſpondent 


welcher in Rußland und im Kauka ſus 
viele Jabre in den größten Firmen thä⸗ 
ug war und hauptſächlich der ruſſiſchen 
Sprache mächtig If, 
eventuell auch als Neifender, 


ſucht Stellung 
Offerten unter A. A, an dle Exp. d. 


Biott«e erbeten. (5—2 


Dr. med. Sti. Rontaler 


Specislarzi unt für Ohren, Naſen ;, u. Hald- 


era na 
5 0 f 1 
IN A | 0 In]! Liiden, bat ſich, nach längerer Pragis in außländis 
eee Sprechſtunden 


l OYBBOTY, 4 (16) Mapıa b. r. 1» 7 dag. nenepa bb KO H- 
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